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orf u»t>
ÎTr. 29, IXJabrg. Cin Blatt für üeimatiidie Brt unb Kunft

SeDrudtf unb perlegt Don Der Bud)Drud?erei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
19. Juli 1919

1.

Schein unb S3irltüd)hett
Von Gottfried Keller.

In IPittagsglut, auf des Gebirges Grat

Sdjlief unter alten Siebten mild leb ein;
leb fdjlief und träumte bis zum Jtbendfdjeiu
Von leerem ßoffen und ueriorner Cat.

Schlaftrunken und oermirrt ermaebt id? fpat,
Gerötet mar ringsum Gebüfcb und Stein,

Oes ßoebgebirges Gisbaupt und Gebein,

Der ßorizont ein fprüßend Seuerrad.

Und rafeber fiiblt id? meine Pulfe geben,
leb hielt die Glut für Iidites IPorgenrot,
Grbarrend nun der Sonne Jfuferfteßen.

Ood) Berg um Berg oerfank in Schlaf und Cod.

Die Pacht ftieg auf mit froftig rauhem Weben

Und mit dem l'Pond des Oerzens alte Pot.

2.

So manchmal toerd ich irre an der Stunde,
An Cag und 3abr, ad?, an der ganzen Zeit;
Gs gärt und toft, dod? mitten auf dem Grunde
Tft es fo ftill, fo kalt, fo zugefebneit!

ßabt ihr euch auf ein neues 3abr gefreut,
Die Zukunft greifend mit beredtem IPunde?

s rollt heran und fdjleudert, o ipie lueit!
Gud) riickipärts. — Ihr oerfinkt im alten Sdjlunde.

Dod) kann ich nie die ßoffnung ganz perlieren,
Sind aud) nod) oiele Päcbte zu durdjträumen,
Zu fcblafen, zu durchmachen, zu durchfrieren!
So mabr erzürnte Waffer muffen febäumen,
fPufj, ob der tiefften Pacht, Cag triumphieren,
Und fieb: Schon bricht es rot aus Woikenfäumen!

Sitte ÜKeitftunbe.
Son Kruft 3 a bit.

Der achtjährige foer^og oon Surgunb fafe in einem ber

rotfeibenen Seffel mit ben ©olbfebnen unb fdjaitte oor fidj

bin ins Deere. Die jarte ©eftalt bes fürftlicbien Rnaben batte

étants uon ber 3erbred)ïid}teit ber Sippfadjen unb ttttöbel«

ftiidfe, bie bas 3intnter füllten, ber ffJorjellanftatuetten unb

Stufen, ber Difdje mit ben gefebmeibigen Seinen unb Oer

Spiegel mit ben Sdjnörfelrabnten. 3u ben bunten unb be if] en

Horben ber Snifter unb Sortieren ftanb bie ©rfdjeiuung
bes Rinbes in einem erftaunlictjen ©egenfajj. 3n fdjroatjen

Samt geKeibet, bie fdjlanfen, in fdjmarjen Seibenftriimpfen

ftecfenbeit Seine boäigejogen faf] ber Serjog in beut hodj=

lebnigen Stuhl. Sein teidjtgetodtes Vaar untr fo fdjituar3

unb meid? rote fein ©eioanb, nur bes ©Ianjes entbehrte es

uttb ftadj non ber Seibe ber Stuhllehne ebenfo ftßarf ab

mie bie fdjöne, febneetoeifee Stint unb bie langen, feilten

Singer, bie in neroöfent Spiel an ben Srmftüben bes Seffels

auf« unb nieb erglitten.

Durch ein hohes, oon ben Sorljängen halboerbedtes
Oreitfter fdjautc ber blaue Dag, Sonne, gebärnpft oon einem
leifeit Sebelfcb'Ieier, ber über Serfailtes fpann, unb brang
bas ©eräufdj. oon Duffdjlägen.

Der Verjog hob fid) ein roenig int Stuhl unb fudjte
mit ben buhïelb raunen, ausbrucfsoollett Stegen bas fÇreie.
Das toar ber Sater, buchte er, ber Dauphin Rubroig, Der
ba mit feinem ffiefolge einen Sitt burefj beit Sarf antrat!
©r mar eben noch hier im 3hnmer gemefen unb feine, bes
Deqogs Stirn mar noch feucht oon beut Ruh, ben jener
oor beut fortgeben barauf geörüdft hatte!

„Stetrum tann id? nidjt reiten lernen?" hatte ber Keine
Ôeqog gefragt.

„Sterin bu ftärter unb gröber bift, mirft Du es fönuen",
hatte ber Sater geautroortet.

Der £er3og badjte nach, ©r mar nicht ficher, baff bas,
tous ber Sater gefugt hatte, fidj. erfüllen mürbe. Die

on' unb
ttr.29, lX.1ahl-g. (in Matt für heimatliche tttt und Kunst

gedruckt und verlegt von der üuchdruckerei suies Werder, 5pitalgasse 24, Sem
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1.

Schein und Wirklichkeit
Von 6otts>-iecl Kell ei'.

In Mittagsgi ut, aus cles 6ebii'ges 6rat
Zchlies linier àn Sichten mücl ich ein;
lch schlief uncl ti'äumte dis zum ff beu ci schein

Von leerem »offen uncl Verlorner Lat.

Zchlastruuken uncl verwirrt erwacht ich spat,

6erötet war ringsum gebüsch uncl Ztein,

ves Hochgebirges Lishaupt uncl Sebeip,
Der hoi'izout ein sprllhencl Seuerracl.

ffncl rascher fühlt ich meine pulse gehen,
Ich hielt clie 6lut für lichtes Morgenrot,
Krharrenci nun cier Sonne ffuserstehen.

Doch IZerg lim kerg versank in Schlaf uncl (loci.

Die Dacht stieg aus mit frostig rauhem Wehen

ünci mit clem Moncl cles Herzens alte pot.

2.

So manchmal wercl ich irre an cier Stuncie,

ffn Lag uncl Zahr, ach, an cler ganzen 2leit;
Ls gärt uncl tost, cloch mitten aus clem 6runcle
Ist es so still, so kalt, so zugeschneit!

habt ihr euch aus ein neues Zahr gefreut,
Die Zukunft preisencl init derecltem Mlincle?
(-s rollt heran uncl schleuclert, o wie weit!
Luch rückwärts. ^ Ihr versinkt im alten Schluncle.

Doch kann ich nie clie Hoffnung ganz verlieren,
SincI auch noch viele pachte zu ciurchträumen,
2iu schlafen, zu clurchwachen, zu clurchsrieren!

So wahr erzürnte Waffer müssen schäumen.
Muff, ob cier tiefsten Pacht, Lag triumphieren,
clncl sieh: Schon bricht es rot aus Wolkensäumen!

Eine Reitstunde.
Von Ernst Zahn.

Der achtjährige Herzog von Burgund sah in einem der

rotseidenen Sessel mit den Goldlehuen und schaute vor sich

hin ins Leere. Die zarte Gestalt des fürstlichen Knaben hatte

etwas von der Zerbrechlichkeit der Nippsachen und Möbel-

stücke, die das Zimmer füllten, der Porzellanstatuetten und

Vasen, der Tische mit den geschmeidigen Beinen und oer

Spiegel mit den Schnörkelrahmen. Zu den bunten und heihen

Farben der Polster und Portieren stand die Erscheinung

des Kindes in einem erstaunlichen Gegensah. In schwarzen

Samt gekleidet, die schlanken, in schwarzen Seidenstrümpfen

steckenden Beine hochgezogen sah der Herzog in dem hoch-

lehnigen Stuhl. Sein leichtgelocktes Haar war so schwarz

und weich wie sein Gewand, nur des Glanzes entbehrte es

und stach von der Seide der Stuhllehne ebenso scharf ab

wie die schöne, schneeweihe Stirn und die langen, seinen

Finger, die in nervösem Spiel an den Armstühen des Sessels

guf- und niederglitten.

Durch ein hohes, von den Vorhängen halbverdecktes
Fenster schaute der blaue Tag, Sonne, gedämpft von einem
leisen Nebelschleier, der über Versailles spann, und drang
das Geräusch von Hufschlägen.

Der Herzog hob sich ei» wenig im Stuhl und suchte

mit den dunkelbraunen, ausdrucksvollen Augen das Freie.
Das war der Vater, dachte er, der Dauphin Ludwig, oer
da mit seinem Gefolge einen Ritt durch den Park antrat!
Er war eben noch hier im Zimmer gewesen und seine, des
Herzogs Stirn war noch feucht von dem Kuh, den jener
vor dein Fortgehen darauf gedrückt hattet

„Warum kann ich nicht reiten lernen?" hatte der kleine
Herzog gefragt.

„Wenn du stärker und gröher bist, wirst du es können",
hatte der Vater geantwortet.

Der Herzog dachte nach. Er war nicht sicher, dah das.
was der Vater gesagt hatte, sich erfüllen würde. Die
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